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Feuer, Teer und Siegellack
Meiningen – Zwei neue Ausstel-
lungen zeigt das Kunsthaus
Meiningen ab 26. Juli. Malerei,
plastische Arbeiten und ande-
rer Objekte stehen im Mittel-
punkt einer Werkschau von
Alexander Sielaff. Wie ein Al-
chimist untersucht, rührt und
kocht Sielaff Materialien, Farbe
oder Fundstücke, arbeitet mit
Feuer, Teer oder Siegellack. Aus
mitunter gewaltsamen Materi-
alexperimenten entstehen brü-
chige Oberflächen, die in Bil-

der, Objekte oder Plastiken ge-
presst werden. Unter dem Titel
„Dialog über Form und Farbe“
präsentieren Gerhard Bret-
schneider und Martin Kaiser fo-
tografische Erkundungen, bei
denen nicht immer der Gegen-
stand selbst im Mittelpunkt
steht. Statt dessen bestimmen
formale und farbige Elemente
die Komposition. red

� Weitere Informationen unter
www.kunsthaus-meiningen.de.

KULTUR-NOTIZEN

Afrikanischer Jazz im
Kunsthaus
Bad Salzungen – Am kommen-
den Samstag ist um 21 Uhr das
Cécile Verny Quartett mit afri-
kanischem Jazz im Kunsthaus
Haunscher Hof zu Gast. Die
vier Musiker spielen einen Mix
aus Blues, Soul, Chanson, afri-
kanischen Klängen und latein-
amerikanischen Rhythmen. red

In Extremo
in Creuzburg
Creuzburg – In Extremo tritt im
Rahmen ihrer Open Air und
Burgentour „Ius Primae Noctis“
am kommenden Freitag auf der
Burg Creuzburg auf. Beginn ist
20 Uhr. Ticktes im Vorverkauf
gibt es zum Preis von 32,80
Euro und können über 0228/
4211613 gebucht werden. red

WAS MACHEN SIE DENN DA?

Rund 150 Siedler starteten am
Sonntag mit Planwagen, Esel-
gespannen, Reitern, Ziegen
und Hunden beim histori-
schen Besiedlungszug durch
die Striegistäler in Mittelsach-
sen. Der Zug erinnert an Otto
von Wettin, der 1156 Franken,

Thüringer, Niedersachsen und
Flamen dazu aufrief, die Ge-
gend urbar zu machen. Da
sieht man mal wieder: Einen
König braucht das Land!
Denn schön wär‘s, wenn sich
auch heutzutage Siedler im
Osten niederließen. Foto: dpa

Versuchter Rausschmiss eines unbequemen Bürgers
Kulturpolitik | Zur Debatte um die Vertragsverlängerung des DNT-Generalintendanten Stephan Märki
Weimar – Gerade hat das Deut-
sche Nationaltheater Weimar
mit der „Götterdämmerung“
und einem Durchlauf des kom-
pletten Nibelungen-Rings ei-
nen Volltreffer gelandet. Da
geht wieder einmal, kurz vor
der Sommerpause, eine der kul-
turpolitischen Nebelkerzen
hoch, die fast schon so zu Thü-
ringen gehören wie die Brat-
wurst. Entgegen der allgemei-
nen Erwartung soll, so heißt es,
der bis 2010 laufende Inten-
dantenvertrag von Stephan
Märki kein zweites Mal verlän-
gert werden.

Die Stimmungslage habe sich
in den Entscheidungsgremien
laut Staatssekretär Walter Bau-
er-Wabnegg (CDU) verändert
und damit sei nun auch ein
personeller Wechsel an der
DNT-Spitze eine Option. Dabei
werden vorbeugend auch
gleich noch die offensichtlich
für Märki sprechenden Argu-
mente mit entkräftet. Was man
gerade nach diesem Ring-Pro-
jekt auch tun muss, wenn man
sich nicht als gänzlich kunst-
unkundig outen will. Also ist
auch von Märkis Verdiensten

und seinem Erfolg die Rede.
Und davon, dass der Wechsel
nach einer Dekade das Normale
sei.

Es stimmt natürlich, dass die
erheblichen Macht- und Ge-
staltungsbefugnisse eines In-
tendanten, die freilich nur die
juristische Kehrseite einer enor-

men künstlerischen Verantwor-
tung sind, nur in der Kombina-
tion von Machtfülle und Befris-
tung demokratisch zu legiti-
mieren sind. Und es stimmt
auch, dass es tatsächlich so
etwas wie einen Erfahrungsmit-
telwert über die Halbwertzeit
der Innovationskraft von In-
tendanten gibt. Und da liegt
das Optimum tatsächlich mehr
an der Zehn-, als an der Fünf-
zehnjahresmarke. Aber auch
das ist wiederum nicht immer
und überall so. Denn von einer
personellen, künstlerischen
oder strukturelle Erstarrung, die
Spätphasen von Intendanzen
mitunter so quälend machen,
ist in Weimar nun wirklich
nichts zu spüren. Im Gegenteil.
Märki gehört zu den Hauptak-
teuren, die die Thüringer Thea-
terlandschaft vor dem geplan-
ten Kahlschlag bewahrt haben.
Er hat mit dem Weimarer Mo-
dell eigene Vorleistungen ge-
bracht, die Fusion mit Erfurt
verhindert und dem Land für
sein Haus den Status eines
Staatstheaters abgerungen.
Dieser Intendant hat für sein
Haus gestritten, ja gekämpft.

Und auch künstlerisch hat er es
nicht eingemauert und die
Schotten dicht gemacht. Er hat
Künstler wachsen und ziehen
lassen. Man muss nur die bei-
den Hauptakteure des Rings an-
schauen, der Operndirektor
wird Intendant in Gelsenkir-
chen und der GMD wechselt
ans interessanteste der Berliner
Opernhäuser.

Funktionierendes Haus

Andererseits hat er auch etwas
riskiert, muss sich selbst beim
Faust keine Vollkasko-Mentali-
tät nachsagen lassen, hat Kars-
ten Wiegand als Nachfolger für
Schulz verpflichtet, und und
und… Die Gesamtbilanz des
DNT unter Märkis Verantwor-
tung stimmt. Das Haus funktio-
niert, wird künstlerisch als
wichtigste Kulturinstitution des
Landes wahrgenommen. Und
es behauptet sich obendrein
auch ganz altmodisch, klas-
sisch als moralische Anstalt.
Das nützt dem Land, der Stadt
und der Kunst. Aber es macht
nicht nur Freunde. Wenn man
Revue passieren lässt, was da

von den Fusionsattacken bis
hin zum gerade noch verhin-
derten Kultusminister Krause
alles passiert ist, dann wird
man den in der Thüringer Öf-
fentlichkeit auch laut geäußer-
ten Verdacht nicht los, dass es
nicht die Sorge um die Frische
und Dynamik des National-
theaters ist, die hier für Lärm
sorgt, sondern, das die politi-
schen Kreise um Krause und
Bauer-Wabnegg hier vor allem
eine offene Rechnung beglei-
chen und einen höchst erfolg-
reichen Intendanten und unbe-
quemen, sich einmischenden
Bürger loswerden wollen.

Wie seinerzeit bei der unseli-
gen Theaterdebatte und auch
bei der Minister-Option Krause
ist letztlich der Ministerpräsi-
dent gefordert, nicht einer er-
folgreichen Intendanz, sondern
diesem politischen Intrigen-
spiel ein Ende zu machen. Erste
Äußerungen aus der Staats-
kanzlei deuten das auch an. Die
Erfahrung zeigt aber, dass dazu
Thüringen eine deutlich ver-
nehmbare öffentliche Begleit-
musik vonnöten ist.

Joachim Lange

Stephan Märki Foto: ari

Wie bei „You & Me“ arbeitet der aus Lauscha stammende Steffen Orlowski immer wieder mit aus Silber gegossenen Figuren sowie mit Scherben aus Glas. Als Glaskünstler
mag der gelernte Glasbläser und heutige Dozent der Münchner Kunstakademie aber nicht gelten. Fotos (2): Frank Hommel

Auf den Highway bis an
den Bergsee
Countryfestival | Auftakt am 25. Juli
Schleusingen – So leicht zu er-
reichen wie bei seiner 21. Auf-
lage war das Countryfestival
am Bergsee Ratscher (Kreis
Hildburghausen) noch nie: Am
25. Juli, dem Eröffnungstag,
wird gleichzeitig das letzte Teil-
stück der A73 zwischen Schleu-
singen und Eisfeld für den Ver-
kehr freigegeben. Nun können
auch die Fans aus dem Süden
der Republik fast bis zum Ver-
anstaltungsort die Autobahn
benutzen. „Auf dem Highway
direkt an den Bergsee – das ist
doch was“, sagen die Organisa-
toren Frank Fischer und Tho-
mas Hahn.

Das größte deutsche Open-
Air-Festival für Country- und
Westernmusik erwartet also
vom 25. bis 27. Juli wieder tau-
sende Fans am idyllischen
Bergsee im Thüringer Wald. „Es
ist Ferienzeit, deshalb nutzen
viele unserer Stammgäste gern
die Möglichkeit, hier Urlaub
und Hobby zu verbinden und
gemeinsam mit vielen Freun-
den ein paar schöne Tage zu er-
leben“, wissen die Veranstalter
aus langjähriger Erfahrung und
erklären sich vor allem damit
den Erfolg des Festivals über
die vielen Jahre hinweg.

Den Stammgästen bei jeder
Auflage ein großes Open Air in
familiärer Atmosphäre zu ei-
nem moderaten Preis anzubie-
ten, darin liegt aber auch die
Herausforderung. Bisher ist ih-
nen immer eine gute Mischung
gelungen, Zugpferde der Szene
an den Bergsee zu holen, dabei
aber nicht die Vielfalt der Mu-
sik zu vernachlässigen. Tradi-
tionelle Töne kommen diesmal
aus Tschechien: Die Formation
Funny Grass bringt mit der
Blue-Grass-Musik eine der ur-
sprünglichsten Richtungen der
Countrymusik auf die Bühne.
„Dabei haben wir uns von ei-

nem Tipp eines Fans leiten las-
sen“, sagt Frank Fischer. Wahr-
lich eine Größe der deutschen
Countryszene ist Larry Schuba,
der mit seiner Band Western
Union schon oft am Bergsee
gastierte und immer ein Garant
für tolle Stimmung war. Er wird
Hauptakt am Festival-Freitag
sein.

Keine Langeweile

So wie alle Musikrichtungen
eine Chance haben, ist auch
die Herkunft der Bands gut ge-
mischt. Sogar zwei Thüringer
Formationen stehen beim 21.
Festival auf dem Programm:
Westend aus Erfurt und Open
Road aus Mühlhausen. Viel Ac-
tion und tolle Show verspre-
chen sich die Veranstalter von
den Lennerockers und Night-
hawk – zwei jüngeren Bands
der deutsche Szene, die beide
schon in Ratscher spielten, aber
noch nie hintereinander. „Da
geht sicher die Post ab“, freut
sich Frank Fischer schon und
hofft, mit dem Wetter diesmal
mehr Glück zu haben als bei
den vergangenen Festivals.

Das Begleitprogramm mit
Tanzgruppen, Indianershow,
Händlermeile und Kinderfest
wird keine Langeweile aufkom-
men lassen. Platz fürs Zelten
und für die Autos gibt es genü-
gend, auch ganz ohne Voran-
meldung wird jeder Fan sein
Fleckchen Südthüringer Prärie
finden. Das Vorprogramm im
Saloon – dem einzigen fahrba-
ren Deutschlands – beginnt be-
reits am kommenden.

Jürgen Lautensack

� Mehr Infos im Internet unter
www.countryfestival.eu. Karten
gibt es in den Touristinfos der Re-
gion sowie den Geschäftstellen
unserer Zeitung.

Die einsamen Welten des Herrn O.
Ausstellung | Ein Lauschaer lehrt und zeigt in München, dass Glas auch für Gefäße mit spiritueller Suppe taugt
Von Frank Hommel

Beim Umgang mit Glas macht
ihm so schnell keiner was vor.
Und doch mag sich der aus
Lauscha stammende Steffen Or-
lowski partout nicht Glaskünst-
ler nennen. Es klingt ihm nach
Vasen und Weihnachtskugeln,
nach Deko und Beschaulich-
keit. Orlowski lässt seine Werke
nicht nur schön aussehen, er
füllt sie auch mit Inhalten. Seit
2002 ist er Dozent für Skulptu-
rales Glas an der Kunstakade-
mie München. Jetzt zeigt er in
einer Ausstellung, wie es aus-
sieht, wenn Glas mehr entde-
cken lässt als „nur“ Schmuck.

Zugegeben: Kaum ein Pas-
sant bemerkt die Schau „Hu-
man Space“ (Menschlicher
Raum) hinter den riesigen
Schaufenstern der Galerie an
der Pinakothek der Moderne in
München im Vorübergehen. In
den weiß getünchten Räumen
fallen die Objekte aus farblosen
Glas jeder mittelprächtigen Eile
zum Opfer. Ein Moment des In-
nehaltens aber reicht, um in
die gläsernen Welten des Stef-
fen Orlowski einzutauchen.

An den Wänden eines winzi-
gen Verschlages hängen etwa
eine Menge seltsamer Knubbel.
Es sind Sandformabgüsse von
Ellenbogen. Auf der einen Seite
hat Orlowski die eigenen plat-
ziert, gegenüber die der ande-
ren. Ein Ausdruck des Egois-

mus, der sich in der Welt zuse-
hends breit macht. „Es soll
nicht platt und flach sein“, sagt
Orlowski, „aber verständlich.
Kunst ist Kommunikation.“

Wie die Abdrücke kommen
die meisten seiner Werke ohne
Farbe daher. Es sind stilisierte
Miniaturwelten, oft bewohnt
von kleinen, aus Silber gegosse-
nen Menschenfiguren. Das
transparente Glas trägt zwei wi-
dersprüchliche Botschaften in
sich. Einerseits wirkt es klar
und von allem Überfluss be-
freit. Das hat Orlowski im Sinn,
wenn er berichtet, dass ihm
Glas dem Wasser verwandt
scheint, dass er es am liebsten
heiß hat, weil es dann fließt
und er fasziniert ist davon.

——————
Spektakulär
——————

Andererseits bewirkt das trans-
parente Glas im Zusammen-
spiel mit den silbernen Gestal-
ten, dass die Welten steril, kalt,
einsam wirken. Ein Meer aus
Scherben etwa bedeckt den Bo-
den, auf jeder steht eine Figur.
„Unconscious Isolation“ (Un-
bewusste Isolation) heißt dieses
Werk. Oder der Sandguss „Insel
der Verzweiflung“. Ein Mann
auf einem Quader, getrennt
von allem, allein mit sich und
seiner tiefen Pein.

Orlowski hat seinen eigenen
Stil entwickelt. Er hat hart da-
für gearbeitet und wie ein Be-
sessener dafür gelernt. 1966 in
Gräfenthal geboren, lernte er
Glasbläser in Lauscha, arbeitete
in Jena. Nach der Wende ging
es für ein Design-Studium in
den Bayerischen Wald, schließ-
lich folgte ein Studium der
Bildhauerei in Schottlands Kul-
turmetropole Edinburgh. Seine
spektakulären Projekte erregten
Aufmerksamkeit. Manche da-
von zeigt der Ausstellungskata-
log. Im Royal Botanic Garden
Edinburgh ließ er in überdi-
mensionierten Reagenzgläsern

Gras wachsen. In Düsseldorf
kämpfte er sich mittels Brenner
durch einen riesigen Glasfaser-
würfel. Reich ist er dabei nicht
geworden. Ohne die Dozenten-
stelle an der Kunstakademie,
die Kandinsky, Klee und Marc
zu ihren Studenten zählte, fiele
ihm das Auskommen schwer.
Glas geht leicht kaputt, schon
deshalb taugt Kunst daraus
kaum als Geldanlage.

Als Gefäß für Gedanken und
Gefühle taugt es wunderbar.
Das erkennt auch der künstleri-
sche Nachwuchs. In die Akade-
mie-Werkstatt kommen zuneh-
mend Leute aus anderen Spar-

ten, um sich mit Glas zu be-
schäftigen, berichtet Orlowski.
Der Name seiner Heimatstadt
sei ihnen aber kaum geläufig:
„Im zeitgenössischen Kontext
ist Lauscha nicht präsent.“

——————
Scherben

——————

Ob er das schade findet? Or-
lowski zuckt die Schultern: „Es
ist halt so. Wenn ich aber etwas
dazu beitragen kann, dass sich
das ändert, wäre es mir schon
recht.“ Dafür müsste er an-
ecken. Für Tradition interessiert
er sich nur, um sie zu „spren-
gen“: „Ich gehe meinen Weg.
Ich mache keine Vase, sondern
höchstens eine Parodie darauf.“

Es bleibt dabei: Dekoration
liegt ihm nicht, da lässt sich
Orlowski nicht beirren. Viel-
leicht ist es diese Hartnäckig-
keit, die er von Lauscha mitge-
nommen hat. Er zeigt gesell-
schaftlichen Wandel, wie er ihn
sieht und empfindet. Dass da-
bei auch einsame Welten he-
rauskommen, zusammenge-
setzt aus Scherben – wer wollte
ihm dafür die Schuld geben?

� Steffen Orlowski: „Human Spa-
ce“. Die Ausstellung in der Gale-
rie an der Pinakothek der Moder-
ne in München ist noch bis 27.
Juli geöffnet.

Steffen Orlowski vor der Pinakothek der Moderne. In München
lehrt der Südthüringer den Umgang mit Skulpturalem Glas.


